
Wohnraum schaffen 

Die meisten Menschen wünschen sich, im Alter 

möglichst lange in der privaten Häuslichkeit wohnen 

zu können. Damit dies auch dann möglich ist, wenn 

eine Person auf Unterstützung oder Pflege angewie­

sen ist, muss ein differenziertes und vielfältiges 

Angebot an Wohnmöglichkeiten für ältere Menschen 

geschaffen werden. Dies kann durch Entwicklung 

und Umbau des Wohnungsbestands ebenso erreicht 

werden wie durch Neubau. Kommunen können dazu j 

Spielräume bei Baugenehmigungen und Investitions-

förderungen nutzen. Außerdem müssen die verschie- j 

denen Wohnformen sichtbarer und die Zugänge dazu 

einfacher gemacht werden. Wohnmobilität im Alter 

sollte stärker unterstützt und gefördert werden: 

Ältere Menschen, die bei zunehmenden gesundheit­

lichen Einschränkungen innerhalb des gewohnten 

Umfelds in eine für ihre Lebenssituation besser 

geeignete Wohnung umziehen möchten, sollten dazu 

leichter die Möglichkeit haben. 

Die Siebte Altenberichtskommission fordert die 

staatlichen Institutionen auf, Anreize zu schaffen, 

damit ältere Menschen und die Wohnungswirt­

schaft stärker in barrierefreien beziehungsweise 

-armen Wohnraum investieren und den potenziel­

len Nutzen technischer Angebote erkennen können. 

Bund und Länder sollten ihre Förderprogramme für 

einen altersgerechten Umbau von Wohnungen und 

des Wohnumfelds ausbauen und sie auf Dauer 

stellen; dabei muss der Wohnungsbedarf von Älte­

ren mit geringen Einkommen durchgehend mitbe­

rücksichtigt werden. Die Anpassung der baulichen 

Strukturen sollte stärker in die Erneuerungspro­

gramme im Bestand einbezogen werden. Gezielte 
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geeignet als die Vergabe zinsgünstiger Kredite, weil 

so auch private Wohnungseigentümerinnen und 

Wohnungseigentümer sowie Mieterinnen und 

Mieter mit mittleren Einkommen zum Umbau 

motiviert werden können. Die Beratung über die 

Formen, die Möglichkeiten und die Bedeutung der 

aiternsgerechten Wohnungsanpassung sollten 

ausgebaut werden. 

Ferner sollte allen älteren Menschen der Zugang zu 

technischen Assistenzsystemen ermöglicht werden. 

Eine Umsetzung im Regelbetrieb setzt voraus, dass 

bislang fehlende Standards entwickelt werden und 

die Interoperabilität von Systemen sichergestellt 

wird. Dazu müssen die Hersteller und Anbieter von 

technischen Assistenzsystemen kooperieren. Die 

Siebte Altenberichtskommission sieht zwei Voraus­

setzungen für einen regelhaften Einsatz von Assis­

tenzsystemen: Erstens müssen unter Einbeziehung 

verschiedener relevanter Akteure tragfähige 

Geschäfts- und Finanzierungsmodelle entwickelt 

werden, um die Kosten für die privaten Haushalte 

zu senken; zweitens müssen die Assistenzsysteme 

so gestaltet sein, dass ältere Menschen sie im Alltag 

nutzen können und auch wollen. Geeignete techni­

sche Assistenzsysteme sollten in das Leistungsrecht 

der Kranken- und Pflegekassen aufgenommen und 

mit höheren Zuschüssen für förderfähige Hilfsmit­

tel (Pflegehilfsmittelverzeichnis) versehen werden. 
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Kommunale Mobilitätsstrategien 
entwickeln 

Die soziale Teilhabe älterer Menschen setzt Mobilität 

und Erreichbarkeit voraus. Für die Verbesserung und 

Sicherung der Mobilität alter Menschen sollten 

ineinandergreifende Mobilitätsketten geschaffen 

werden: Je nach kommunaler Ausgangslage sind 

verschiedene Verkehrsmittel und mobilitätsbezogene 

Dienstleistungen so miteinander zu kombinieren, 

dass es auf einem Weg möglichst wenige zeitliche 

und räumliche „Brüche" gibt. Im Hinblick auf die 

Bedürfnisse älterer Menschen rückt dabei auch der 

Übergang zwischen der Wohnung und dem Wohn­

umfeld beziehungsweise dem nächsten Verkehrs­

mittel in den Blick. Die Siebte Altenberichtskommis­

sion empfiehlt den Kommunen, gemeinsam mit 

anderen in diesem Bereich relevanten Akteuren 

kommunale Mobilitätskonzepte oder ein kommunales 

Mobilitätsmanagement für ältere Menschen zu entwi­

ckeln. Elemente einer Mobilitätsstrategie für ältere 

Menschen können sein: Anpassungen bestehender 

Mobiiitätsangebote (etwa Busse) an die Bedürfnisse 

älterer Menschen (etwa, was die Sitzgelegenheiten und 

die Fahrweise betrifft) oder der Einsatz digitaler Infor­

mationsmöglichkeiten {zum Beispiel über Ankunft, 

Abfahrt, Baustellen, die Verlegung von Haltestellen). 

Wenn Mobilität und Erreichbarkeit unter dem Aspekt 

der sozialen Teilhabe betrachtet werden, kommen 

auch Motive und Gelegenheiten für Mobilität in den 




